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II. Teil.

Uber den Ursprung und den Sinn
der Ausdrücke.

1. Deutsche Personennamen.

„Das Älteste, was unsere deutsche Sprache besitzt, sind
unsere Namen. Wörter, die seit einem Jahrtausend vielleicht
schon verschollen sind, Vorstellungen, welche die ältesten
Verkünder des Christentums schon aus dem Sinne unserer Vorväter
zu verdrängen sich angelegen sein ließen, sie sind in den Namen
enthalten, mit denen wir täglich unsere nächsten Angehörigen
rufen. Wie sollen wir uns das Zeitalter denken, wo seihst für
das weibliche Geschlecht Namen geschaffen wurden wie
Wulfhilde: Wolfkämpf, Sigirun: Siegzauberin? In welch heiliger,
geheimnisvoller Scheu und doch wieder vertraulicher Nähe muß
der Mensch noch mit den Tieren des Waldes gelebt haben, als

er den Ruhm der Stärke und des Mutes nach Ebern und Wölfen
maß! So gleichen diese Namen den Versteinerungen urweltlicher
Tiere. Aus den Umwälzungen von Jahrtausenden sind sie

übriggeblieben als Zeugen von dem, was längst gewesen, Denkmäler
von dem ältesten Leben unseres Volkes." [Abel, Die deutschen
Personennamen.]

Um sich der wilden Tiere zu erwehren,. Jagdbeute zu
machen, sich gegen angreifende Völkerschaften zu verteidigen,
bessere Gebiete zu erobern, waren die Germanen hauptsächlich
auf den Kampf angewiesen. Langobarden und Franken sind die
mit den langen Barten oder Wurfspeeren Ausgerüsteten [franca

Wurfspeer] ; Cherusker und Sachsen [von goth. hairus und
ahd. sahs Schwert, Messer] sind die Schwertleute.

Vor allem auch aus den Personennamen offenbart sich die
Kampfeslust. Die Wörter gund und had [hadu, vergl. Hader]
bedeuten Krieg; hild, wig, stürm, bad haben den Sinn von
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Kampf; strid, sig, ernst, haben die Bedeutung von Streit, Sieg
und entschlossenem Kampf. Darnach ist Gustav [Gundstab]
der Kriegsstab, Hedwig [Haduwig] die Kämpferin, Mathilde
die mächtige Kämpferin. Hrod heißt Ruhm, hlot, hlut, mar
entsprechen dem Sinne nach dem Adjektiv berühmt. Berht,
breht (h ch), bert ist „glänzend". So sind Ruprecht und
Robert die Ruhmglänzenden, Ludwig (davon abgeleitet Lutz)
und Lothar die berühmten Kämpfer ; Roland ist der durch
Ruhm weithin Gewaltige, Rudolf der Ruhmeswolf [Vergl. S. 41].
Berta Berchta, ahd. Perhta die Glänzende, Prächtige soll
bei einigen germanischen Stämmen der Name für die Himmels-
mutter Frigg, d. i. Gattin Wodans, gewesen sein. Sie war der
Heilkunst und der Zauberei kundig und beschützte die Ehe;
sie führte auch die Aufsicht über die weiblichen Arbeiten,
namentlich das Spinnen. In Bertold [Bächtold] der
Ruhmglänzende ist der gleiche Sprachstamm enthalten wie in Berta.
Her, oder zu -er abgeschwächt, Heer, findet sich z. B. in
den Personennamen: Gunther, Günther Kriegsheer, Kriegsheld,

Hermann, ahd. hariman, herimän zum Heeresdienst
verpflichteter Freier, Kriegsmann ; Herzog Heerführer ; Herold
[Harald], mhd. heralt, von heriwalt der des Heeres Waltende,
Heeresbeamter, Botschafter im Krieg, Aufseher bei Turnieren und
Festen, feierlicher Bote und Verkündiger; Herbert der
Heerglänzende; Herwig der Heerkämpfer ; Walter, Walther der
Heergewaltige; Werner (Wernher) der Wehr-Heer,
Heerbeschützer, Held im Heere(?). Mit gar, ger, gis, sper bezeichnete

man den Speer, mit agin oder ecke das Schwert, mit brun [Brünne]
den Brustharnisch; helm, krim, grim, col waren Namen für den

Helm. Gertrud Speerjungfrau, Speerstarke, war der Name
einer Walküre, Gerlach [lach von laic Spiel] ist der am Speerspiel

Gefallen Findende, Gernot der Speerkämpfer, Garibald(i)
der Speerkühne, Gerhart der Speerstarke. Ekkehard und Eckert
bedeuten der Schwertstarke. Die aus den Nibelungen
(Nebelkinder) bekannte Feindin der Kriemhild — Helmkämpferin war
die Brunhild die Kämpferin in der Brünne. Nach Wilke
heißt Brun [Koseform Bruno] der Glänzende. Karl — Kerl ist
das gleiche Wort — hat den Sinn von Mann.

Die Namen ber Bär, wolf, eber, ar(n) Adler, falco
Falke, raban (ram) Rabe und lind Schlange finden

sich ebenfalls sehr häufig zur Bezeichnung von Personen
verwendet. Wolf und Rabe waren dem Schlachtengotte Wodan

heilig, der Eber dem Gotte Freyr, dem Bruder der Freyja.
12
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[Freyr, wichtig in der schwedischen Mythologie, war der „Herr"
über Sonnenschein und Regen, der Gott des Friedens, Reichtums

und Glücks.] Bernhard ist der Bären-, Eberhard der
Eberstarke ; Adolf hat den Sinn von Edelwolf, Arnold bedeutet
der wie ein Adler Waltende. Von Wolf abgeleitet sind Wolfgang

[gang Kriegspfad] der einem umherstreifenden Wolfe
zu Vergleichende, Wolfram Wolfrabe, ferner WölfHin.

Stärke und Kühnheit werden angegeben durch mag, magan
(Megin-, Mein-) — Kraft, bald, bold, kuon, nand kühn, frum
(fromm) tüchtig, hard (oft nur -ert) stark. So bezeichnet
Meinrad den Kraftvollen, den Mächtigen im Rate, Leopold [leo
von liut] den Kühnen im Volk, Konrad (Kuonrat), abgekürzt
zu Kunz und Kuno, den Kühnen im Rate, Bolle (von bold)
einen Kühnen überhaupt.

Andern Ursprung haben: Leuthold [-olt. -elt. -hold
abgeleitet von wald] der über die Leute Waltende, Herrschende;
Reinhard, Reinert [ragan, regin, rat] der im klugen Rat
Starke ; Adalbert, Albert oder Albrecht der von Adel Glänzende ;

Ulrich (öd, uodal Erbgut, Vermögen) Uodalrich der
an Erbgut Reiche, Mächtige. Ähnliche Bedeutung hat Uhland

der, welcher Erbland besitzt, ebenso Ullmann; Otto ist
abgekürzt aus Otfried oder Odoaker Erbguthüter. Von Heinrich

der im (Heime) Hause Mächtige ist durch Abkürzung Heinz,
Hinz, Heine entstanden. Siegfried — Ableitungen sind Seifert,
Seifart, Siebert, Sievers — findet im Siege seinen Frieden. Das
Wort Burg, mit dem Begriff des Bergens und Schützens, findet
sich im Namen Burkhard — der so stark ist wie eine Burg.
Das altsächsische öd ist auch enthalten in Edmund
Beschützer des Vermögens, sowie in Eduard Vermögenswart,
ferner in Edgar Wurfspeer [Beschützer] des Erbgutes und
Edwin [win Freund], altd. Odoardo, der das Erbgut
Liebende. Dietrich ist der an Volk-, Friedrich der an Frieden
Reiche, d. h. Mächtige, Richard der Mächtige überhaupt. [Das Wort
„rieh", verwandt mit dem lat. rex — König, ist wahrscheinlich
aus dem Keltischen ins Germanische eingedrungen. Im Keltischen
findet es sich namentlich in Eigennamen, z. B. Orgetorix,
Vercingetorix.]

Auf religiöse Vorstellungen beziehen sich die Namen Oskar

[Ansgar] Gottesger, Gottesspeer, sowie Oswald [Answald]
der von den Göttern (den nordischen Ansen oder Asen)
Beschützte. Humbold ist der kühne Hüne Riese, Humbert
der glänzende, der gewaltige Riese. Gottlieb ist offenbar aus
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Gotleip (Gottleib) herzuleiten und hat die Bedeutung Gottes
Sohn. Mit der Verkleinerungsendung e entstand aus Gottfried

Godafried der Geschlechtsname Goethe.
Wie schon an einigen Beispielen angeführt, finden sich

auch in vielen weiblichen Personennamen die auf den Kampf
hinweisenden Stämme hadu, wig, hild, gun, brun, ger. Das
entsprach auch dem Charakter der germanischen Frauen, von
denen Tacitus sagt, daß sie den Männern Speise und Zuspruch
in den Kampf getragen, die Wunden der Kämpfenden
verbunden und die schon ins Wanken gekommenen Scharen
wieder ziyn Stehen gebracht haben. Adelgunde ist die edle
Kriegerin, Gudrun (Gundrun) die Zauberin im Krieg, Chlothilde

die berühmte-, Kunigunde die kühne Kämpferin. Andere
Namen deuten auf die Stellung der Frauen und auf ihr Walten
im Hause. Emma heißt die Große, Ella die Herrin, Karoline
die Männliche, Starke, Tätige, Hermine die Schützerin, Adelheid

die Edle, Albertine die Adelglänzende, Friderun die
Friedenzauberin. Ida, offenbar mythologischen Ursprungs, wird vom
Namen der Schicksalsgöttinnen Idisen, nordisch Disir, abgeleitet.
Holda [Hulda], wahrscheinlich wie Berta nur verwandt mit
Frigg, war die Totengöttin. * An der Spitze von Geiste'rscharen

zog sie, Glück und Unheil bringend, durch die Lüfte. Als Frau
Holle lebte sie noch Jahrhunderte im mitteldeutschen
Volksglauben fort. Aus ihren Quellen und Brunnen beschenkte sie
die Welt mit kleinen Kindern, deren Seelen beim Tode dann
wieder zu ihr zurückkehrten.

So enthüllen uns diese Namen allein einen bestimmten
Kulturstand und eine bestimmte Weltauffassung. So wenig aber
als den blumenreichen Namen der Orientalinnen eine ebenso
hohe Wertschätzung und Stellung der Personen entspricht,
so wenig vielleicht dürfen wir uns auch hier vorstellen, daß
die wirklichen Verhältnisse diesen Namen entsprochen haben.
Nur das ist offenbar richtig, daß Krieg und Jagd für die
Germanen ^Ton allergrößter Wichtigkeit waren. Im übrigen handelt
es sich vielfach eher um eine Deutung der Namen, als um
eine wörtliche Übersetzung. Es kam selbstverständlich auch in
den ältesten Zeiten bei der Namengebung meist nicht auf den
Sinn des Wortes an, da das Verständnis doch häufig dafür
fehlte, sondern man benannte wahrscheinlich auch damals die

* Es besteht auch die Ansicht, daß Berta und Holda nur Beinamen
der Frigg seien.
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Kinder im allgemeinen nach den Eltern oder sonst bekannten
Personen usw. Die meisten dieser Namen, die man auf etwa
7000 schätzt, von denen aber jetst höchstens noch 300 erhalten
sind, bestehen übrigens aus einer Zusammensetzung von zwei
Wortstämmen, von denen meist wenigstens der eine dem Stamme
der Eltern entlehnt ist, während man den andern freier gewählt
hat. Eine allzu hohe Anschauungsweise von der Kultur, namentlich

auch eine sehr große Wertschätzung der Frauen, wie man
sie etwa aus den Namen abzuleiten geneigt wäre, ist jedenfalls auch
nicht angebracht. In Wirklichkeit ist wahrscheinlich das. Leben
der alten Germanen, besonders das der Frauen, sehr einfach
und armselig verlaufen. Wenn auch Tacitus schreibt: „Ja sogar
eine gewisse Heiligkeit und einen Blick in die Zukunft legen
die Germanen den Frauen bei und weisen ihren Rat nicht
zurück, noch mißachten sie ihre Aussprüche", so ist nicht zu
übersehen, daß er offenbar idealisiert, da er dem verderbten
Rom ein Gegenbild vorhalten wollte. Ursprünglich wurde auch
bei den germanischen Stämmen die Frau von den „Herren
der Schöpfung"' mehr oder weniger als eine Sache betrachtet,
und ihre Stellung war häufig keine viel bessere als die der
Knechte oder des Viehs.

Es herrschte die Kauf- und die Raubehe [Gudrun], Unter
Umständen wurde die Frau auch wieder verkauft oder
verschenkt. Spuren des Verkaufs finden sich noch im 13.
Jahrhundert. Bis in die merowingische Zeit kam, wenigstens bei
den Adeligen, die Vielweiberei vor. Immerhin waren die
sittlichen Verhältnisse im allgemeinen weitaus besser als bei den

Römern oder den Galliern. Wenn auch die Frau nicht unter
dem Gesetz stand, so war sie doch nicht rechtlos. Öffentlich
hatte sie nichts zu sagen; für den Staat war nur der Mann
vorhanden. Innerhalb des Hauses war natürlich die Wertung
eine sehr verschiedene, und in Wirklichkeit wird die Frau auch
damals indirekt oft einen großen Einfluß gehabt haben.
Äußerlich blieb die Minderwertigkeit betont. Die Männer aßen

z. B. mit den Frauen nicht am gleichen Tisch.
Größere oder kleinere Reste dieser sozialen Minderstellung

haben sich bis in die Gegenwart erhalten. An Stelle der alten
germanischen Namen sind dann, zum Teil erst lange nach

der Einführung des Christentums, mehr und mehr lateini sehe

und griechische getreten.
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2. Geographische Namen.

„In den Orts- und Flurnamen liegt ein gutes Stück
Geschichte, sie sind nicht zufällig und planlos entstanden ; Gesetz
und Regel spricht Sich in ihnen aus ; sie sind Niederschlag von
allerlei wirtschaftlichen und sozialen Einrichtungen, Sitten,
Gebräuchen und Anschauungen. Sie sind Urkunden und
Geschichtsquellen, die man -zum Sprechen bringen kann, wofern
man sie richtig befragt und ihre älteste Form festzustellen oder
herauszuhören vermag." [Dändliker, Geschichte der Stadt und
des Kantons Zürich.]

Unser Land war, wie Deutschland, einst .ein riesiges
Waldgebiet, das nur mit kleineren und größeren unbewaldeten Streifen
durchsetzt* war. In der Ungeheuern Wildnis siedelten sich
die ersten Bewohner vor allem in diesen, sich meist am Rand
der Flüsse und Seen befindenden, geringer bewaldeten Strichen
an ; denn die Urbarmachung des Bodens war für die damaligen
Bewohner eine gewaltige Arbeit. Je mehr die Volkszahl wuchs,
desto mehr Leute waren auch gezwungen, die Wohnsitze zu
verlegen und Boden urbar zu machen. In den ältesten Orts- und
Flurnamen hat es daher vielfach Wortstämme, die Wasser oder
Wald bedeuten. In unzähligen Fluß- und Ortsbezeichnungen
findet sich aa, aha, ach, auch affa, [lat. aqua, it. acqua, goth.
ahwa, altd. aha], sowie mar (Meer) Wasser, Quelle, Sumpf,
z. B. : Aa [Zürich, Schwyz, Aargau, Luzern, Unterwaiden, Bre-
genz], Aatal, Aawangen [Thurgau; Wang wannenförmiger,
grasreicher, sanft geneigter Abhang], Aare, Aarwangen [Bern],
Aarau [Au ouwe Wässerland, wasserreiches Wiesenland],
Fulda [Fuldaha], Aach [Appenzell, Thurgau, Bodensee], Steinach,
Goldach, Egnach, Fußach [Bodensee], Wutach, Stockach, Biberach;
Salzach, Aachen an den Wassern, d. h. an den Heilquellen,
Aschaffenburg Burg am Eschenwasser; ferner mit mar:
Weimar, Meersburg. Dazu kommen noch die vielen Namen
mit Bach [Bern, Zürich, Graubünden und Appenzell] und
Brunnen Ort oder Gegend mit Quellwasser [Appenzell, Bern,
Graubünden, St. Gallen, Schwyz, Wallis). Von beiden hat es

natürlich wieder viele Zusammensetzungen, wie z. B. : Erlenbach,

Feldbach Goldbach, Leimbach, Neftenbach, Desibach,
Ottenbach, Rickenbach, Seebacli, ferner Dießbach, Gießbach

* Diese letzteren waren noch nicht wieder mit Wald bewachsene,
von der Eiszeit herrührende Landreste.
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[Bern], Eschenbach [St. G-allen und Luzern], Felsenbach
[Graubünden], Filzbach [Glarus], Fischbach [Aargau] usw„ sowie
Tachlisbrunnen Brunnen des Takilin [Winterthurer Lokalname],

Neubrunn [bei Turbentbal (Zeh.)], Schwellbrunn [Appenzell],

Fraubrunnen und Lauterbrunnen [Bern], Feldbrunnen
und Gänsbrunnen [Solothurn], Rothenbrunnen [Graubünden],
Kaltbrunn [St, Gallen] etc. Im übrigen deutschen Sprachgebiet
finden sich selbstverständlich ebenfalls sehr viele ähnliche Namen
dieser Art; doch handelt es sich meist nur um solche von
kleineren Ortschaften. An der Kinzig z. B. [vom Schwarzwald,
Mündung bei Straßburg] liegen Schiltach, Wolfach, Hausach,
Haslach, Steinach, Biberach. In der Nähe von Lahr [Großh.
Baden] sind die Dörfer: Wittelbach, Seelbach, Steinbach, Reichenbach,

Kuhbach; von Offenburg: Bohlsbach, Durbach, Ergersbach,

Weierbach, Fesenbach, Ohlsbach, Mittelbach, Reichenbach,
sowie das Städtchen Gengenbach. Auch die Wörter Brunnen
oder Bronnen sind in vielen Namen enthalten, z. B. Brunnadern
[zwischen Waldshut und St. Blasien], Heubronn und Kühlenbronn

[Schwarzwald-Belchen], Muggenbrunnen [Feldberg],
Heiligenbrunnen [in der Nähe des Titisees]. Nur wenige dieser
Ansiedelungen haben sich indessen zu größern Dörfern wie
Baiersbronn [zwischen Straßburg und Tübingen], Leonbronn
und Maulbronn [zwischen Karlsruhe und Heilbronn], oder gar
zu einer Stadt wie Heilbronn zu entwickeln vermocht.

Viele Orts- und Flurbezeichnungen erinnern uns auch an
das Vorhandensein eines Sees. Noch lange nicht immer war
es ein größeres stehendes Gewässer, und in vielen Fällen finden
wir von einem See fast keine Spur mehr; doch der Name ist
geblieben. So fand sich einst zwischen dem Mattenbachquartier
und Winterthur der nun vollständig verschwundene Tegersee;
Seen [774 Seehaim] muß ehedem an einem See gelegen
gewesen sein; Seebach, Seegräben, Greifensee, Seelmatten [Zürich],
Unterseen, Seeberg, Seedorf, Faulensee, Gerzensee [Bern],
Emmensee. Geuensee, Richensee [Luzern]] Seedorf [Uri,
Freiburg], Seewis [Graubünden, Prättigau und Ilanz] sind als
Siedelungen an Seen entstanden. Mit dem Namen Weiher, Weier
hat es in der Schweiz nur ein einziges Dörfchen, nämlich in
der Nähe von Summiswald [Bern] ; hingegen findet sich die
Bezeichnung häufig für Weiler und Höfe, z. B. in der Nähe
von Winterthur Weiher bei Iberg-Seen und Weihertal zwischen

Pfungen und Neuburg, ferner ein Weiern bei Aadorf und eines
nahe bei Wil [St. Gallen],
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In der Nähe der schon erwähnten Städte Lahr und Offenburg

[Badischer Schwarzwald] hat es in der Rheinebene eine
große Anzahl Dorfnamen, in denen das Wort Weier enthalten
ist, z. B. Orschweier, Wittenweier, Nonnenweier, Allmannsweier,
Hugsweier, Oberweier, Hofweier, Zunsweier, Weierbach,
Rammersweier, Ebersweier, Appenweier, Waltersweier. In dem an
Seen reichen Nordbayern sind Chiemsee, Seebruck und Übersee

am Chiemsee gelegen; Seehaupt und Wurmsee liegen am
Starnbergersee ; Seefeld findet sich in der Nähe des Ammersees ;

Pfersee ist bei Augsburg. Prof. Krupka, Königgrätz, erklärt
die Bedeutung des Wortes Berlin als „Gegend oder Stelle am
Teichgatter".

Das Wort Wald, Holz, Loo oder Loh [= Gebüsch, Buschwald]

bildet eine zweite Hauptquelle für Ortsbezeichnungen.
Aus den deutschen Gebirgsnamen kann man auch für die Gegenwart

noch einen Schluß ziehen auf den gewaltigen Waldreichtum
Deutschlands: Schwarzwald, Odenwald, Spessart [spëhtes hart]

Spechtswald, Wasgenwald, Hardt oder Hart [= Wald], Harz,
Hoch-, Idar-, Soon-Wald (an der Mosel), Westerwald, Teutoburger
Wald, Thüringer Wald, Fichtelgebirge, Bayrischer Wald.
Holstein, aus Holsten, war ursprünglich das Land, wo die
Holzsaßen wohnten, Von 0. Weise wird das Wort Holland als Holtland

Holzland gedeutet. Darnach wäre auch Holland, das

jetzt fast keinen Wald mehr aufweist, ehedem beinahe ganz
bewaldet gewesen. Übrigens vergleiche man damit noch Venlo,
Almelo, Anloo, Ermelo, Holten, Otterlo, Het Loo, Voorst, Apel-
doorn.

Selbstverständlich weisen auch sehr viele Ortschaftsnamen
auf diesen Waldreichtum hin; doch sind es meist nur Städtchen,
Dörfer und Weiler, die das Wort Wald in irgend einer Form
enthalten, z.B.: Waldenburg, Mittenwald, [in den Sudeten],
Forst und Finsterwalde [in der Nähe von Cottbus], Luckenwalde,

Fürstenwalde, Eberswalde, Liebenwalde [bei Berlin],
Holzminden [an der Fulda], Holzkirch.[südlich von München],

In der Schweiz sind Ortsbezeichnungen dieser Art: Wald
[App., Bern, Schaffhausen, Zürich], Waldegg [Bern, Zürich],
Waldkirch [St.Gallenj.Waldried [Bern],Waldstatt [App., St.Gallen],
Braunwald [Glarus], Sumiswald [Bern], Gommiswald [b. Uznach,
St. Gallen], Grindelwald [Bern], Riedholz uud Kestenholz [Solo-
thurn], Buchholz [Luzern, Uri], Büttisholz [Luzern], Holzmannshaus

[Sirnach, Thurgau], Holzikon bei Schottland [Aargau],
Holzhäusern [bei Risch, Zug], Holzhausen [bei Grüningen, Zürich],
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Nach dem Walde sind auch Nid- und Obwalden benannt. Schachen

war die Bezeichnung für ein kleines, vereinzelt gelegenes
Gehölz, sowie auch für ein mit dichtem Buschwerk bewachsenes,
flaches Flußufer: Trubschachen [Kt. Bern], Schachen bei Ötwil
[Zeh.] und Stein [App.], Der Name Loo oder Loh .findet sich
z. B. noch in Tegerloo [Nähe von Winterthur], Binzenloo [bei
Seen], Breitenloo [bei Bassersdorf und bei Wiesendangen],
Schwaderloh [Thurgau], Emmetschloo [Wetzikon, Zürich].

Zur Nutzbarmachung des Bodens wurde der Wald geschlagen :

Schlatt [z. B. Zürich, Thurgau, Luzern, ferner Schlatt-Haslen
in Appenzell] Schlag, Holzschlag, oder ausgestockt, daher
der Flur- und Ortsname Stockacker [z. B. bei Krummenau,
St. Gallen], Stocken [bei Seen, Winterthur, sowie bei Watten-
wil, Bern] und Ober- und Niederstocken [Simmental]. Das
Gestrüpp schnitt man ab [Schneit b. Elgg, Zürich], den Busch-
und Niederwald reutete man. Nach dieser letztern Art der
UrbarisieEung sind ebenfalls sehr viele Orte benannt. Im Kanton
Zürich allein kommt der Name Rüti, Grüt mit allen
Nebenformen und Abarten 77 mal vor.

In andern Kantonen findet sich z. B. der Ortsname Rüti
mehrmals in Bern, ferner in Graubünden, als Rüthi im St. Galler
Rheintal und als Rüte und Reute in Appenzell. Auch an das

Rütli sei hier noch erinnert. Von ihm läßt ja Schiller den

Walter Fürst sagen:
Links am See, wenn man

Nach Brunnen fährt, dem Mythenstein grad' über,
Liegt eine Matte heimlich im Gehölz,
Das Rütli heißt sie bei dem Volk der Hirten,
Weil dort die Waldung ausgereutet ward.

Mit Ägerte, Egerte bezeichnete man ein gereutetes Stück
Land, das nur kurze Zeit als Acker behaut und dann infolge
der Unfruchtbarkeit oder allzu entfernten Lage wieder in Wiese,
Weide oder sogar wieder in Wald verwandelt wurde oder auch
unbebaut blieb. Als Beispiele seien hier genannt: Ägerten bei

Aarwangen, Nidau im Simmental, Bern, sowie in Wiedikon,
Zürich, ferner Ägertli bei Thalwil, Zürich. Der gleiche
Namekommt auch im Schwarzwald vor.

Das Mitteldeutsche für reuten heißt roden, z. B.
Wernigerode, Bleicherode, Harzgerode, Gernrode, Suderode, Osterode,

Appenrode. Alle diese Orte und noch etwa 40 andere auf
-ode liegen im Harzgebiet. Eine große Anzahl derselben sind

Klosterniederlassungen. Vielfach wurde der Wald auch durch
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Feuer gelichtet: Brand [im Kanton Zürich 10 Höfe], Schwand,
Schwändi, Schwendi [Kt. Zürich 25 mal]. Häusergruppen oder
Weiler mit den genannten Namen hat es z. B. auch in den
Kantonen Appenzell, Bern, Aargau, Glarus, Graubünden,
Freiburg, St. Gallen. Daß diese Art der Urbarmachung des Bodens
sich nicht nur auf die Schweiz beschränkte, beweisen uns
beispielsweise die Orte Schwenda, Bodenschwende, Braunschwende
und Schwiederschwende im Harz.

Wie reichlich sich sumpfige Gegenden vorfanden, können
wir aus den vielen Namen Riet, Riedern, Moor, Moos, Fenn
und Gfenn schließen. Im Kanton Zürich allein hat es über
60 Namen dieser Art; aber auch in der übrigen Schweiz finden
sie sich in großer Zahl, z. B. Ried bei Frutigen [Bern], hei
Ivüblis [Graubünden], in der Nähe von Schwyz, Amsteg [Uri]
und Zermatt, sowie Riedli bei Beckenried [Nidwaiden] und bei
Gais [Appenzell], ferner Moos bei Köniz, Signau, Grindelwald
und Schüpfen [Bern], bei Ruswil [Luzern], Mogeisberg [St. Gallen]
und Moosseedorf im Bezirk Fraubrunnen [Kt. Beim]. Die Orte
Gfenn [Fenn Sumpf] bei Dübendorf, Rorbas [Rorboz, d- h.

Rohr-schlag], Iloraw, Horw Sumpfboden, Watt [in Sumpfland

zum Durchwaten vorhandene Furtstelle] deuten auf Sumpfboden

hin. Eine Häusergruppe, Vorder- und Hinterfurt
genannt, hat es unterhalb Neuburg bei Wülflingen; ein Hof
Ochsenfurt liegt an der Thür, nördlich von Frauenfeld ; ferner
sei hier an Dietfurt, sowie Furt bei Brunnadern [St. Gallen]
erinnert. — Das Hohe Venn [südlich von Aachen] ist ein
Hochmoor. Venlo [auch Venloo, Holland, an der Maas] ist der
Wortbedeutung entsprechend ein Wald im Sumpf; Finnland
heißt Sumpfland. Für Fenn sagt man in Mittel- und Ostpreußen
auch Luch, meistens aber Bruch. Es bezeichnet ein solcher einen

mit Bäumen und Gesträuchen bestandenen Sumpf, der, nun zum
Teil urbar gemacht ist. So findet sich nordwestlich von Berlin
das Havelländische Luch, an der Oder, der Warthe und der
Netze der Oder-, der Warthe- und der Netze-Bruch. Am Main,
der als Übergangsfluß besonders wichtig war, liegen außer Frankfurt

Furt der Franken, auch Schweinfurt und Ochsenfurt.
Dem oberdeutschen Worte Furt entspricht das niederdeutsche
Wedel von, wad waten, schreiten und dem Suffix il, das

in diesem Falle die Tätigkeit des Gehens, Watens bezeichnet.
Wadil wird zu wedil und wedel. Salzwedel heißt somit „Salz-
furt'". Es bedeutet die Furt der großen Heerstraße Magde-
burg-Lüneburg-Bardowiek. An der Furt zwischen Hannover
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[= Hohenover hohes Ufer] und Cello sind Klein- und Groß-
Burgwedel entstanden; zwischen Bremen und Verden liegt
Langwedel.

Vielfach gab auch die Pflanzenwelt Anlaß zur Namen-
gebung. So ist Ferrach bei Büti [Zürich] nach den Farren-
kräutern benannt, Himmerich bei Wetzikon nach den
Himbeersträuchern; Hirslanden wird von Hirse abgeleitet, Fällanden
[Fennichland] von Fench [kleiner Hirse], Nieder- und Ober-
hasli, sowie Hasel von den Haselstauden. Bauma, Bäumli, Lind,
Lindau, Limberg Lindberg, Ober- und Untereich, Erlen,
Buch, Buchs [Dorf des Buchsbaumes], Nußbaumen, Widen
[Weiden], Reckholdern [bei Langwis, Graubünden]
Wachholder weisen darauf hin, daß diese Ansiedelungen entstanden
sind, wo sich einst bestimmte Bäume oder Bäume überhaupt
vorfanden. Affoltern ist das Apfel-, Birmensdorf das
Birnbaumsdorf [876 Piripoumesdorf]. Wie wichtig zum Beispiel
die Linde für die Namengebung war, wird von Brandstetter
[„Die Namen der Bäume und Sträucher in Ortsnamen der
deutschen Schweiz,,] dadurch belegt, daß der topographische
Atlas der Schweiz den Orts- und Flurnamen Lind 201 mal
aufweise [beispielsweise Zürich 34-, Aargau 38-, Bern 69 mal].
Die meisten dieser Ortschaftsnamen sind offenbar aus den
Bedewendungen wie „ze den buochen", „bi den bôumen" usw.
abzuleiten ; auch die Entstehung von Berg- und Flurbezeichnungen
hat man sich wahrscheinlich vielfach so zu denken. Dr. Ziegler
z. B. erklärt einige Lokalnamen von Winterthur auf diese Art.
Der Lindberg ist nach seinen Ausführungen der Berg, zu dem

man gelangt, wenn man durch das Lind gegangen, d. h. an den

Linden vorbeigegangen ist ; der Eschenberg wurde von der Stadt
aus so benannt, weil der Weg zu ihm durch die Eschen [mhd.
ezzisch oder ezesch, althochdeutsch ezzisc], d. h. die im Zelgli und
auf der Breite gelegenen Saatfelder führte. Unter Brühl [Brüel]
verstand man ursprünglich vor allem einen Ort oder Vorplatz
eines Ortes, wo ehedem ein Gehölz oder eine Viehweide war,
oder dann auch einen Wiesengrund überhaupt. Vielfach war er
ein grundherrliches Sondergut. Wahrscheinlich war der Brühl
seinem Ursprünge nach eine Viehweide, die sich unterhalb der
Stadt zu beiden Seiten der Eulach ausdehnte. Als Beste
derselben hätte man die Schützenwiese und die untere und obere

Weid aufzufassen. Der Brühlberg selber wäre dann der nach
dem Brühl, also hinter dem Weideland sich erhebende Hügel.




























































































































































































































































